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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


FÜRTH — Einen ungewöhnli-
chen Arbeitsraum gibt es neuer-
dings an der Pestalozzi-Schule.
Die Idee, einen Bauwagen zu
konstruieren, entstand vor
etwas mehr als einem Jahr –
nun ist er fast fertig.

Die jetzige Klasse 9m überleg-
te sich gemeinsam mit Lehrerin
Stefanie Adler zu Beginn des
vergangenen Schuljahres, wo
man einen neuen Aufenthalts-
raum an der Grund- und Mittel-
schule schaffen könnte. Die
Lösung: ein separater Wohnwa-
gen auf dem Schulgelände.

Nachdem ein passender Bau-
wagen gefunden worden war,
starteten die Arbeiten im März.
Die Schüler halfen fleißig bei
der Inneneinrichtung: Die
Schreinerei Fleischmann unter-
stützte die Jugendlichen dabei,
das Mobiliar anzufertigen. Wäh-

rend einer Projektwoche hatten
sie die Aufgabe, den Raum mit
einem Regal, einem Tresen und
einer Bank auszustatten. Schrei-
ner Claus Fleischmann über-
nahm zusammen mit Verbin-
dungslehrer Benjamin Strobel
die Leitung.

Wie der Wagen innen aus-
sieht, haben die Kinder selbst
bestimmt: „Wir haben Polster
genäht und Accessoires ge-
kauft“, berichten die letztjähri-
gen Schülersprecher Pauline
und Emre. Bald wird auch die
Fassade des Bauwagens weiter
verschönert: In einem vom Sozi-
alverband VDK geförderten Pro-
jekt sollen behinderte Kinder
mit der Hilfe eines Künstlers die
Außenwände gestalten.

In den Raum ziehen sich nun
meist die Mitglieder der SMV
(Schülermitverantwortung) für
Besprechungen zurück. Einmal

pro Woche dürfen hier außer-
dem jüngere Schüler dem Schul-
hund Finja aus Büchern vorle-
sen. Zur Belohnung können sie
danach mit ihm spielen.

Ein Plan mit Öffnungszeiten
und Verhaltensregeln soll künf-
tig festlegen, wer wann in den
Wagen darf, denn nicht alle
Schüler haben Zutritt. Eine
gewisse Exklusivität soll dazu
motivieren, sich in Arbeitskrei-
sen zu engagieren, denn diese
nutzen den Wagen ebenfalls.

Unterstützt wurde das Pro-
jekt von der „Der Beck Kinder-
fonds“-Stiftung und dem För-
derverein der Schule. Letzterer
stellte zusätzlich noch einen PC
zur Verfügung. Schulleiter Tho-
mas Bauer hält es auch für denk-
bar, bald vielleicht eine Schüler-
zeitungsredaktion in den vier
Wänden des Wagens zu eröff-
nen.  JANNIK VEH

Ein Bauwagen für die „Pesta“
Die Schule war kreativ bei der Gestaltung eines neuen Arbeitsraums

VON VOLKER DITTMAR

FÜRTH — Zu gigantisch, zu wenig
effektiv: Den geplanten Hochwasser-
schutz für Burgfarrnbach beurteilen
viele Anwohner kritisch. Auch nach
zwei weiteren Diskussionsrunden im
städtischen Bau- und Umweltaus-
schuss zeichnet sich noch immer keine
Lösung im jahrelangen Tauziehen ab.

Während die Burgfarrnbacher vor
allem unter den Überschwemmungen
nach Starkregen an der Regelsbacher
Brücke leiden, arbeitet das Wasser-
wirtschaftsamt Nürnberg an Vorkeh-
rungen zum Schutz vor einem extre-
men Hochwasser, wie es statistisch
gesehen nur alle 100 Jahre vorkommt.
Dazu wurde, wie mehrfach berichtet,
eine 185 Meter lange und 1,35 Meter
hohe Ufermauer am Farrnbach ober-
halb der Weinmühle geplant, alterna-
tiv ein 1,65 Meter hoher Deich, der ein-
schließlich Wirtschaftsweg jedoch
einen 17 Meter breiten Uferstreifen
beanspruchen würde.

Weil weder die mit hohem techni-
schen Aufwand verbundene Ufermau-
er noch der sehr viel Grundstücksflä-
che beanspruchende Deich bei Anwoh-
nern ungeteilte Zustimmung findet,
hat die Behörde als dritte Schutzvari-
ante einen 180 Meter langen, an seiner
Sohle 50 Meter breiten und sieben
Meter hohen Querdamm präsentiert.
Neu ist dieser Vorschlag im Prinzip
allerdings nicht. Schon vor vielen Jah-
ren war einmal ein Querdamm im
Gespräch gewesen. Damals allerdings
noch ein paar Nummern kleiner.

Warum die einst für tauglich einge-
stufte Lösung heute nicht mehr ausrei-
chen soll, will vielen Burgfarrnba-
chern nicht einleuchten. Eine sanfte
Lösung der Hochwasserproblematik

fordert insbesondere auch Franz
Stich, CSU-Stadtrat und früherer
Burgfarrnbacher Bürgervereinsvorsit-
zender. Viel wäre nach Ansicht des jet-
zigen Bürgervereinschefs und Vorsit-
zenden der CSU-Stadtratsfraktion
Dietmar Helm schon gewonnen, wenn
das Wasserwirtschaftsamt beim Ge-
wässerunterhalt sorgfältiger wäre.
Damit Hochwasser besser abfließen
kann, hält er vor allem den Rück-

schnitt der Ufervegetation und das
Ausbaggern der Bachsohle für nötig.

Die große Hochwasserlösung vertei-
digen das Wasserwirtschaftsamt und
die Fürther Bauverwaltung mit dem
Hinweis auf die inzwischen viel stren-
geren Anforderungen an Schutzmaß-
nahmen. Die Kriterien sind nach den
dramatischen Überschwemmungen in
jüngster Zeit unter dem Eindruck des
Klimawandels verschärft worden.

Schon weil für das Rückhaltevolu-
men von 590000 Kubikmeter eine Flä-
che von 26 Hektar erworben werden
müsste, werden der großen Damm-
Variante die geringsten Realisierungs-
chancen gegeben. Kritiker sehen in
diesem Vorschlag deshalb nur den
Zweck, die ungeliebten anderen
Lösungen zu befördern.

Ginge es nach den Anwohnern,
dann sollte die Stadt zunächst für
einen besseren Ablauf des Regenwas-
sers in den Farrnbach sorgen. Denn
fürs Regenwasser ist die Stadt zustän-
dig, während der Farrnbach Sache
des Wasserwirtschaftsamts ist. Doch
Baureferent Joachim Krauße warnt
vor Eingriffen, die hernach korrigiert
werden müssen, wenn klar ist, wie der
Schutz vor 100-jährigem Hochwasser
aussieht. So müsse man auf ein an der
Regelsbacher Brücke geplantes Pump-
werk Rücksicht nehmen.

Neue Bestandsaufnahme
Die Anregung, den Hochwasser-

schutz doch nur in der kleineren Vari-
ante zu verwirklichen, wenn die Be-
troffenen bereit wären, im Notfall auf
Schadenersatz verzichten, wertet
Rechtsreferent Mathias Kreitinger als
nicht realistisch. Schließlich sei das
Wasserwirtschaftsamt verpflichtet,
die Auflagen zu erfüllen. Um in der
Diskussion nicht länger auf der Stelle
zu treten, hat der Bauausschuss die
Verwaltung beauftragt, ein Planfest-
stellungsverfahren für den Hochwas-
serschutz einzuleiten. Dazu ist eine
Bestandsaufnahme aller relevanten
Einflussfaktoren nötig – auch in den
Nachbargemeinden westlich von Burg-
farrnbach. Der Arbeitsauftrag geht
ans Wasserwirtschaftsamt. Es muss
nun Fakten auf den Tisch legen, um
die Debatte zu versachlichen.

Schüler, die wie Emre, Adelina, Helin, Alexey und Paulina (von links) engagiert sind, können sich
im Bauwagen zu ihren Besprechungen treffen.  Foto: Veh

VON BEATE DIETZ

Halb rekonstruiert, halb saniert ist das
alte Bauernhaus in Unterweihersbuch,
aus dem im Frühjahr 2017 das Kultur-
haus des Bezirks in Stein werden soll.
Bei einem Rundgang gab es einen Zwi-
schenstand zu den Arbeiten an dem
historischen Gebäude.

STEIN — Was für eine Geschichte
hat das Anwesen aus dem späten 18.
Jahrhundert hinter sich: Architekt
Hermann Keim kann darüber nur
staunen. Die Befunde zeigen, dass es
einst eine wohlhabende Bauernfami-
lie erbaut hat. Teurer Sandstein bis
ins zweite Geschoss, solide Bauweise
und Luxus wie eine vollständig mit
Schablonenmalerei dekorierte Gute
Stube beweisen: Hier lebten keine
armen Leute. Aus dem Stall wurde
irgendwann eine Schmiede. Eines
Tages jedoch blieb die Zeit in dem
Domizil stehen, es wurde kaum mehr
saniert, mal stand es leer, mal war es
bewohnt. Als die Stadt Stein Gelände
für ihren Bauhof suchte, war die leere
Immobilie quasi fast als Zugabe
dabei.

Die Besonderheiten des Gebäudes,
die wohl gerade deshalb erhalten blie-
ben, weil es ein stiefmütterliches
Dasein fristete, wurden erst jetzt
erkannt. Ein Glücksfall war es für die
Stadt Stein, dass der Bezirk Mittel-
franken auf Immobiliensuche war.
Der Mietvertrag wurde ausgehandelt,
und die Stadt sagte die Sanierung für
1,3 Millionen Euro zu. Doch dann die
Katastrophe: Am 2. Oktober 2015
stand das Anwesen in hellen Flam-

men. Grund war ein Fehler bei der
thermischen Schädlingsbekämpfung
des Holzes.

Nach den Löscharbeiten stellte sich
schnell heraus, dass eine Sanierung
nicht ausreichen würde. Es musste
rekonstruiert werden. So ist inzwi-
schen der Giebel aus neuen und alten
Sandsteinen wieder errichtet.

Die alten Kappengewölbe im ehema-
ligen Stall sind nur noch an einigen
Stellen im Originalzustand, sie wur-
den teils aus Ziegelsteinen oder Beton
rekonstruiert. Eine Besonderheit wird
die Nachbildung aus Acrylglas wer-
den; es ist mit einem Muster verziert,
das eine alte Trachtenspitzenborte
zeigt.

Bangen mussten die Denkmalschüt-
ze, ob die Gute Stube zu retten war.
Sie war während der Löscharbeiten
komplett durchfeuchtet worden und
setzte in kürzester Zeit Schimmel an.
Das Dekor verschwand fast komplett
unter schwarzem Belag. Ein halbes
Jahr liefen die Trockengeräte, die
Wände wurden mit einem Spezialmit-
tel abgewaschen, dann gaben die
Restauratoren Entwarnung. Die Scha-
blonenmalerei, die in mehreren
Schichten Wände und Decke ziert, ist
zu retten.

Kornblumenblau
Genau das machen aktuell Bern-

hard Studtrucker, Klaus Wiesäckel
und als leitender Restaurator Holger
Schatz. Studtrucker und Wiesäckel
kratzen mit winzigen Werkzeugen Mil-
limeter für Millimeter die Dekoration
frei. Am Ende soll die Besucher ein
kornblumenblaues Zimmer überra-

schen, das eine 100 bis 120 Jahre alte
Wandverzierung zeigt.

Im Frühjahr 2017 werden drei Ein-
richtungen des Bezirks auf rund 440
Quadratmetern eine neue Heimat in
Stein finden: die Trachtenforschungs-
und Beratungsstelle mit ihrem um-
fangreichen Archiv, das Büro des all-
jährlichen Kulturereignisses „Fränki-

scher Sommer“ und, ganz neu, der
Popular-Musikberater, der sich um
Startchancen für junge Bands in Mit-
telfranken kümmert.

Steins Bürgermeister Kurt Krömer
freut sich nicht nur darüber, dass
Stein die erste Kommune im Land-
kreis Fürth ist, in der es eine Einrich-
tung des Bezirks gibt, sondern

zugleich, dass etliche örtliche Firmen
an dem Projekt beteiligt waren. Die
Wiederauferstehung des alten bäuerli-
chen Anwesens zum Kulturhaus des
Bezirks ist also auch eine Wirtschafts-
förderung für die Region.

ZMehr Bilder unter
www.nordbayern.de/fuerth

FÜRTH — Der an der Unterfürber-
ger Straße geplante 35 Meter hohe
Mobilfunk-Sendemast stößt auf massi-
ven Widerstand. 493 Unterschriften
hat der Verein Rettet Fürberg gegen
das Projekt der Telekom-Tochter
Deutsche Funkturm GmbH gesam-
melt und vor der jüngsten Wirtschafts-
ausschuss-Sitzung an OB Thomas
Jung überreicht.

Die aufgebrachten Nachbarn füh-
len sich gegenüber den Bewohnern
der Hardenbergstraße benachteiligt.
Denn dort befand sich der ursprüngli-
che Maststandort, nach heftigen Pro-
testen war er wieder aufgegeben wor-
den. Ein Alternativplatz am Bahnhof
Westvorstadt stieß beim Mobilfunk-
Betreiber auf Ablehnung; stattdessen
hält er nun ein städtisches Grund-
stück an der Unterfürberger Straße
bei der Bahnunterführung zur Cadolz-
burger Straße für geeignet.

Dass es im Landschaftsschutzgebiet
liegt, ist für die Stadt kein Hinder-
ungsgrund. Solche Infrastrukturmaß-
nahmen würden den Landschafts-
schutz nicht unterlaufen, meint der
städtische Umweltschutzexperte Jür-
gen Tölk. Die Nachbarn sehen das an-
ders. Sie fürchten die Strahlen und ei-
ne Wertminderung ihrer Grund-
stücke. Weshalb der Mast gleich 35
Meter hoch sein muss, will ihnen nicht
einleuchten. Ein Konstrukt mit sol-
chen Ausmaßen gibt es in Fürth bis-
lang noch nicht.

Das Thema soll nun erneut auf die
Tagesordnung des Bauausschusses
kommen. OB Jung gab aber vorab zu
bedenken, dass ein Mobilfunkland
wie Deutschland nicht ohne Mobil-
funkmasten auskommen könne.  di

Verbaut, versandet und zugewuchert ist der Farrnbach im Ortsbereich. Pflegemaß-
nahmen werden für längst überfällig angesehen.  Foto: Ralf Rödel

Ruf nach sanfter Strategie zum Hochwasserschutz
Die Pläne des Wasserwirtschaftsamtes zur Sicherheit von Burgfarrnbach stoßen vor Ort auf starke Vorbehalte

Bezirk zieht aufs Dorf
Aus einem Bauernhof in Stein wird das Haus der Kultur

Bis zu 400 Kilogramm schwer sind die Sandsteinquader, die in den rekonstruierten Giebel des alten Hofes einpasst werden
müssen - eine Arbeit für Spezialisten. Foto: Hans-Joachim Winckler

Unterschriften
gegen Funkmast
Bürger im Stadtwesten sind mit
dem Standort nicht einverstanden
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